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Schweizerische
irchen-
Zeitun

KEIN FRIEDE OHNE WAHRHEIT

Hätte
es einen bessern Zeitpunkt für die

Lancierung des Mediensonntags 2003

unter dem Slogan «Medien fur den Fr/e-

den» geben können? Als Papst Johannes
Paul II. am Fest des heiligen Franz von Sales, am

24.Januar, seine Botschaft zum 3 7. We/ttog der sozio-

ien Kommunikationsmitte/ unterzeichnete, formierte
sich am Golf die gewaltige Armada der Koalition

gegen das Diktaturregime Saddam Husseins und

war der Krieg gegen das Zweistromland in aller
Leute Mund, standen sich in der Elfenbeinküste

Regierungstruppen und Rebellen unversöhnlich ge-
genüber, befand sich die Zentralafrikanische Repu-
blik vor einem blutigen Staatsstreich, verbreiteten
in Simbabwe die «grünen Bomber» (jugendliche
Banden in grünen Uniformen) Angst und Schrek-

ken, verübten Palästinenser grauenhafte Selbst-

mordattentate und «antwortete» Israel mit Zer-
Störung von Märkten, Werkstätten und Wohnhäu-

sern und der Erschiessung mutmasslicher Gewalt-

Mediensonntag
Franz von Sales - 80 Jahre
Patron der Journalisten
und Schriftsteller
(Ölgemälde von Frère

Martellange SJ im Kloster
Visitation in Annecy;
entstanden um 1618, dürfte
es die älteste Darstellung
des Heiligen sein).

täter, ging der hasserfüllte und blutige Krieg in

Tschetschenien unvermindert weiter und begingen
in Kongo-Kinshasa marodierende Banden Massa-

ker mit Hunderten von Toten...
So sah die Zeit aus, als der Papst seine Bot-

schaft des Friedens unterschrieb und die Welt - im
Gedenken an die von Papst Johannes XXIII. vor 40

Jahren unterzeichnete Enzyklika «Pacem in terris»

- zum Frieden aufrief und die Medien an ihre Ver-

antwortung erinnerte und sie aufrief, den «Dienst

am universalen Gemeinwohl» wahrzunehmen.
Inzwischen ist die Zeit nicht anders und

nicht besser geworden. Der Krieg im Irak wurde

zwar als beendet erklärt, doch die Befriedung des

Landes steht erst am Anfang. Die Attentate in aller
Welt gehen weiter, nehmen noch zu, die Rache der
Betroffenen zieht unvermindert ihre blutige Spur
und es drohen neue bewaffnete Konflikte wie jene
in Aceh (Indonesien).

Und all diese Ereignisse liefern handfestes

Anschauungsmaterial zum Thema «Medien und

Frieden». In kriegerischen Auseinandersetzungen
jeder Grössenordnung gibt es nicht nur die Unter-
drückung der Menschen, sondern auch jene der
Wahrheit. «Im Krieg findet jeder zu seiner eigenen
Wahrheit», titelte die «Frankfurter Allgemeine» zu

einer wissenschaftlichen Untersuchung über das

Fernsehen «in Zeiten der Bilderschlacht».'
Doch dies geschieht immer und überall. Im-

mer bekannter wird das Buch eines ehemaligen
algerischen Offiziers über den schmutzigen Krieg in

seiner Heimat^ Schmutzig deshalb, weil auf beiden
Seiten Brutalität in Extremform verübt wird und

auch regierungsamtlichen Berichten kein Glaube
mehr geschenkt werden kann.
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MEDIEN-
S ONNTAG

Alois Hartmann ist Präsident

der Genossenschaft

Kipa/Apic und Redaktor
der Missionszeitschrift

«WeltWeit».

'F.A.Z. vom 14.4.2003,

mit dem Untertitel:
«Saddams Terror war für die

deutschen Medien kein

Thema, dafür die Kritik an

Amerika».
* Habib Souaïdia, Schmutziger

Krieg in Algerien, Chronos,
Zürich 2001, 200 Seiten.

* Norman Solomon/Reese

Erlich, Angriffsziel Irak,

Goldmann, München 2003,
223 Seiten.

* Andreas Blum, Wahrheit in

den Medien. Referat am

Symposium der Stiftung
«Wahrheit in den Medien»

vom 1.12.2001 in Luzern

(Manuskript).

Die Publikation zweier Amerikaner, mitten
im Irak-Krieg erschienen, trägt den bezeichnenden

Untertitel: «Wie die Medien uns den Krieg verkau-
fen.»^ Ernüchternd, was die beiden zu berichten
wissen. Eine ihrer zentralen Aussagen: «Geld, Pre-

stige, Karrieremöglichkeiten, ideologische Neigun-

gen, dazu die Nachteile, die es bringt, wenn man

Storys nach Hause schickt, die bei der Regierung

wenig Gefallen finden, all dies übt seinen Einfluss

auf Auslandkorrespondenten aus.»

Damit sind wir bei der zentralen Frage: Was

ist Wahrheit in den Medien? «Utopie oder verpflich-
tende Nom?» wie sich Andreas Blum, langjähriger
Radiodirektor DRS, vor einiger Zeit die Frage stell-
ted Es ist in derTat die Wahrheit, die zu den Grund-

Voraussetzungen für das Gelingen menschlichen Zu-
sammenlebens gehört. Vielleicht die Voraussetzung.
Die darum auch eine so entscheidende Rolle für die

Qualität journalistischen Schaffens spielt.
Dabei wird gerade im Medienbereich mit

jeder Sendung, jedem Produkt und jedem Auftritt
deutlich, wie umstritten «Wahrheit» ist und wie
unterschiedlich sie interpretiert wird. Wie sehr sie

aber auch verletzbar ist. Blum macht auf sechs

wichtige Punkte aufmerksam: auf die unbegrenzte
Fülle an Informationen, die zu «gnadenlosem Re-

duktionismus» zwingt, auf die «Asynchronität» des

globalen Geschehens, auf die wachsende Komple-
xität der Probleme, auf die Instrumentalisierung
durch wirtschaftlich-politisch-ideologische Interes-

sen, auf die von vielen Menschen als Bedrohung
empfundene Realität und nicht zuletzt auf die

zunehmende Medienentwicklung, die Aufklärung
durch Markterfolg ersetzt: Qualität durch Quote.

Wer den Wahrheits-Test bestehen will, hat

es schwer. Das gilt nicht nur für Auslandkorre-

spondenten, das gilt für alle Medienschaffenden -
aller Ebenen, aller Fachbereiche und aller Regio-

nen. Denn die Wahrheit kann sich nur der wirklich
«leisten», der unabhängig und sachkundig ist, pro-
fessionell arbeitet und Mut an den Tag legt. «Nur
wenn wir der Unabhängigkeit, der selbstkritischen

Bescheidung und dem Prinzip der Fairness, verbun-
den mit einem radikalen Skeptizismus... verpflichtet

bleiben, sind wir legitimiert, als Treuhänder der Öf-
fentlichkeit Diener des demokratischen Prozesses

zu sein», sagt Blum an die Adresse seiner Kollegin-
nen und Kollegen.

Doch wäre es unfair, dieses Thema abzuhan-

dein, ohne einen Blick auf die Gegenseite zu wer-
fen, auf Konsumentinnen und Konsumenten: Lese-

rinnen und Leser, Zuhörerinnen und Zuhörer, Zu-
schauerinnen und Zuschauer - und all die «User»!
Denn unzweifelhaft steht fest, dass sie alle mass-

gebenden Einfluss auf die Haltung der Medien-
schaffenden und ganzer Redaktionen nehmen -
nehmen können.

Leserbriefe haben ihre Wirkung - auch

wenn noch so oft das Gegenteil behauptet wird.
Eine lebendige und (wiederum) sachkundige Aus-

einandersetzung mit den Themen und der Redak-

tionspolitik eines Mediums kann zur Vertiefung

anregen, kann dazu führen, dass den Fragen gründ-
licher nachgegangen und deutlicher hinterfragt
wird, kann sogar Anlass sein, Korrekturen vorzu-
nehmen, das Medium anregender zu gestalten,
neue Linien auszuziehen. Entscheidend bleibt das

Wie.
Darum ist von den Medienkonsumentinnen

und -konsumenten Gleiches wie von den Medien-
schaffenden selber zu fordern: Bereitschaft, sich

informieren zu lassen, Mut zur Offenheit und Re-

spekt vor der Meinung Andersdenkender. Das ist
in kirchlichen Kreisen und bei religiösen Gruppen
beileibe nicht immer selbstverständlich. Im Gegen-
teil, nicht selten kommt es vor, dass gleich mit
«Liebesentzug» gedroht wird...

Der diesjährige Mediensonntag weist mit
seinem lapidaren Slogan «Medien für den Frieden»

auf die ganze Breite aktuellen Medienschaffens hin.

Zentral bleibt die Tatsache, dass sich in jedem Fall

stets die gleichen Fragen stellen.

Der Friede kann nicht mit noch so vielen

Flaggen und Fähnchen gewonnen werden. Frieden

muss im Alltag erarbeitet, um ihn muss täglich neu

gerungen werden. Das gilt ganz besonders für die

Medien als Friedensstifter.
A/o/s Hartmann

MEDIEN FÜR DEN FRIEDEN

Liebe Brüder und Schwestern!

1. Wie ein Lichtstrahl kam in den finsteren Tagen des

Kalten Krieges die Enzyklika «Pacem in terris» des

Seligen Papstes Johannes XXIII. zu den Männern
und Frauen guten Willens. Mit der Aussage, dass der

wahre Friede «die gewissenhafte Beachtung der von
Gott gesetzten Ordnung» erfordere (Pacem in terris,

Nr. 1), wies der Heilige Vater auf IKzArAezf, GzrecÄög-
als Säulen einer friedlichen

Gesellschaft hin (ebd., Nr. 37).

Die aufkommende Macht der modernen Sozia-

len Kommunikationsmittel gab zu einem bedeuten-

den Teil den Hintergrund zu der Enzyklika ab. Papst

Johannes XXIII. dachte besonders an die Medien, als
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PRAXIS UND BEKENNTNIS

7. Sonntag der Osterzeit: 1 Joh 4,11-16

Auf den Text hin
Viele Menschen innerhalb und ausserhalb
kirchlicher Lebenswelten unterscheiden zwi-
sehen Sonntags- und Werktagschristen/-chri-
stinnen. Ich habe diese Unterscheidung im-

mer so verstanden, dass die einen ihr Christ-
sein/Christinsein eher über Ritus und Be-

kenntnis definieren, während die anderen
ihre Zugehörigkeit zur Gemeinschaft der
Heiligen eher über eine wie auch immer ver-
standene christliche Alltagspraxis begreifen.
Der Konflikt zwischen diesen beiden Verste-
hensweisen des Christseins taucht in man-
nigfacher Form in der gesamten Kirchen-
geschichte auf, und ich könnte mir sehr gut
vorstellen, dass er auch in der Gemeinde ein
Thema war, an die sich der Verfasser des

ersten Johannesbriefes wendet. Es ist jeden-
falls auffällig, wie kunstvoll er beide Elemente
des Christlichen, praktische Nächstenliebe
und das Bekenntnis ineinander verwebt.

Mit dem Text unterwegs
ß/e/ben ist das Wort, das in der Perikope I Joh
4,11-16 am häufigsten vorkommt. Sechsmal

findet sich das Verb mene/'n im vorliegenden
Abschnitt (4,12.13.15.16). Viermal ist das Sub-

stantiv Liebe (4,11.12.16) belegt und dreimal
das Verb /ieben (4,11.12). Wichtig ist aber
auch eine weitere Bedeutungsachse: scheuen

(4,12.14), erkennen (4,13.16), bezeugen (4,14),
bekennen (4,15) und g/ouben (4,16). Dieses
Rohmaterial selbst sagt noch nicht sehr viel
aus über den Textabschnitt. Achtet man auf
seine Struktur, wird deutlich, wie die Begriffe
aufeinander hingeordnet sind.

Der Verfasser des Textes setzt in 4,11-
12 beim Zusammenhang der Liebe Gottes zu
den Menschen und der Liebe der Menschen

zu ihren Nächsten ein. 4,16 nimmt dieses Leit-
thema nochmals auf und führt es zu Ende.

Die beiden Abschnitte bilden eine Klammer
um die Verse 13-15, die durch die Verben
erkennen, schauen, bezeugen und bekennen

geprägt werden. In diesem Mittelteil geht es

um die inhaltliche Bestimmung des Glaubens,
um das, was geglaubt wird: dass der Vater
den Sohn als Retter der Welt gesandt hat
(4,14) und dass Jesus Gottes Sohn ist (4,15).
Diese dogmatischen Bestimmungen des Glau-
bens werden durch die beiden mystischen
Teile zur Liebe Gottes flankiert und damit
aufeinander bezogen.

Das Verb b/e/ben bildet das markan-
teste durchgehende Element dieses Textes.
Es bezeichnet das Verhältnis Gottes und des
Menschen, die Gottesnähe des Menschen
und die Menschennähe Gottes. Gott bleibt
in «uns», wenn wir einander lieben (4,12). Der
Verfasser nimmt diesen Gedanken in 4,16 in
einer abschliessenden Feststellung auf, in der

die Kernbotschaft des gesamten Briefes in

eine Kurzformel gegossen wird:

Gott ist die Liebe.
Und wer in der Liebe bleibt,
der bleibt in Gott
und Gott bleibt in ihm.

Das Verb b/e/ben charakterisiert auch den

«dogmatischen» Mittelteil, in dem es um die

theologischen und christologischen Bekennt-
nisformeln geht. Für den Verfasser des er-
sten Johannesbriefes ist das Bleiben Gottes
im Menschen und das Bleiben des Menschen
in Gott auch an das Bekenntnis gebunden.
Mit dem Bleiben Gottes in uns und unse-
rem Bleiben in Gott wird eine Vorstellung
angesprochen, die im Ersten Testament in

verschiedenen Formen eine zentrale Rolle

gespielt hatte: dass Gott in seinem Volk an-
wesend ist. Der Name dafür, der auch im
Neuen Testament aufgenommen wurde, lau-

tet: Immanuel (vgl.Jes 7,14; vgl. Lev 26,11-12;
Dtn 26,2; Ps 51,13; Ez 36,25-29). Sie erfährt
in I Joh eine spezifische christliche Deutung.

Die Mystik der Liebe Gottes, die in

der Nächstenliebe des Menschen wahrnehm-
bar und glaubbar wird (4,16), ist fest mit dem
Bekenntnis zu Jesus, dem Sohn Gottes, ver-
knüpft. Die Sendung Jesu durch den Vater
macht den innersten Kern göttlicher Liebe

aus (4,10). Erst in Jesus Christus wird Gott
für uns konkret wahrnehmbar. In I Joh 4,12.
14 wird das anhand des Verbs schauen in bei-
nahe paradoxer Weise ausgedrückt. Wäh-
rend in 4,12 ausdrücklich steht, dass niemand
jemals Gott geschaut hat, wird das Verb in

4,14 positiv verwendet: wir haben geschaut
und bezeugen, dass der Vater den Sohn als

Retter der Welt gesandt hat. Gott wird erst
in seiner Hinwendung zum Geschöpf wahr-
nehmbar, und diese Hinwendung Gottes zum
Menschen hat ein menschliches Gesicht. In

4,12 steht neben der Feststellung, dass nie-
mand jemals Gott geschaut habe noch ein

anderer Satz. Niemand hat zwar Gott ge-
schaut, das spielt aber für die Anwesenheit
Gottes unter uns keine Rolle, denn diese

Anwesenheit, das Bleiben Gottes verwirklicht
sich in der Liebe zum Nächsten. Die göttliche
Zuwendung vollendet sich darin. Der Weg
zu Gott führt über die Nächsten.

Es geht in all diesen Texten darum,
dass die letzte Heimat des Menschen Gott
ist. Wie im Ersten Testament bilden auch in
I Joh Bekenntnis und Praxis die Grenzen, in-
nerhalb derer sich diese Gemeinschaft ver-
wirklichen kann.

Uber den Text hinaus
Wie an den anderen Stellen, meditiert der
Verfasser des ersten Johannesbriefes auch

an dieser Stelle auf einem Niveau hoher
Abstraktion über theologische Grundfragen.
Vielleicht war es gerade die schwierige Ge-
meindesituation, die ihn zu dieser Abstrak-
tion veranlasste. Möglicherweise ging es ihm
darum, die Leitplanken eines Konsenses zu
erkunden. Dieser Konsens lässt sich durch
die Dimensionen der Praxis der Nächsten-
liebe und durch das Bekenntnis zu Christus
als dem Sohn Gottes definieren, gesandt zur
Rettung der Welt. Beides, bekennender Glau-
be und glaubende Praxis, sind auf die Welt
und unsere Nächsten ausgerichtet. In dieser
Weltorientiertheit verwirklicht sich die An-
Wesenheit Gottes in unseren Herzen.

Hans A Rapp

Der Autor: Hans A. Rapp, im Fach Judaistik promo-
vierter Theologe, ist Bildungsleiter im Haus Guten-
berg in Balzers (Fürstentum Liechtenstein).
Literatur: Kerstin Ruoff, «Der erste Brief des Jo-
hannes. Du, lass dich nicht verhärten...», in: Luise
Schottroff, Marie-Theres Wacker (Hrsg.), Kompen-
dium Feministische Bibelauslegung, Gütersloh 1998,

709-714; Michael Theobald, «Der Streit um Jesus
als Testfall des Glaubens. Christologie im ersten
Johannesbrief», in: Bibel und Kirche 4 (1998),
183-189.

Er-lesen
Schreiben Sie den Text so auf einen Zettel, das Sie für jeden einzelnen Haupt- oder Ne-
bensatz jeweils eine Zeile verwenden. Unterstreichen Sie die Verben und Substantive mit
verschiedenen Farben, verwenden Sie aber für dieselben Verben bzw. Substantive jeweils
dieselbe Farbe. Was fällt Ihnen auf?

Er-hellen
Das Leitmotiv des Textes ist das Bleiben des Menschen in Gott und Gottes Bleiben im
Menschen. Welches sind im Text die Bedingungen für das Glücken dieser wechselseitigen
Beziehungen? Was würden Sie aus Ihrer Sicht ergänzen?

Er-fahren
Suchen Sie sich aus I Joh 4,11-16 einen Satz aus, der Ihnen besonders gut gefällt, und ver-
suchen Sie, ihn für sich in einen Bezug zu Ihrem Leben zu bringen: in welche Situation

passt er hinein. Schreiben Sie für sich darüber.

419
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er «vornehme Sachlichkeit» forderte beim Einsatz der

von Wissenschaft und Technik vorangetriebenen
«Publikationsmittel zur Förderung und Verbreitung
des gegenseitigen Einvernehmens zwischen den Völ-
kern»; er verwarf «Formen der Nachrichtengebung,
durch die unter Missachtung der Gebote der Wahr-
heit und Gerechtigkeit der Ruf eines anderen Volkes

verletzt wird» (ebd., Nr. 90).

2. Heute, da wir der Veröffentlichung von «Pacem in
terris» vor vierzig Jahren gedenken, ist zwar die

Spaltung der Völker in feindliche Blöcke grösstenteils
eine schmerzliche Erinnerung, doch noch immer

mangelt es in vielen Teilen der Welt an Friede, Ge-

rechtigkeit und sozialer Stabilität. Terrorismus, Kon-
flikte im Mittleren Osten und in anderen Regionen,

Drohungen und Gegendrohungen, Ungerechtigkeit,
Ausbeutung und Angriffe auf die Würde und Heilig-
keit menschlichen Lebens sowohl vor wie nach der

Geburt sind erschreckende Realitäten unserer Zeit.

Ergebnis der Medienkollekte 2002

Kantone 2001 2002 2001/2002
Fr. Fr. (+/-%)

Aargau 24 223 27 450 13,3

Appenzell Ausserrhoden 1 729 1 848 6,9

Appenzell Innerrhoden 2 370 2 139 -9,7
Basel-Land 8 158 10 398 27,5
Basel-Stadt 5 788 5 638 -2,6
Bern 10 350 13 237 27,9

Freiburg* 62 313 60 218 -3,4
Glarus 1 267 928 -26,7
Genf*
Graubünden 13 501 11 504 -14,8
Jura 6919 7 507 8,5

Luzern 33 041 37 896 14,7

Neuenburg*
Nidwaiden 4014 4 462 11,2

Obwalden 2 733 2 850 4,3

Schaffhausen 2 325 2 742 17,9

Schwyz 15 087 15 633 3,6

Solothurn 18 239 15 851 -13,1
St. Gallen 39 120 43 658 11,6

Tessin 31 450 32 050 1,9

Thurgau II 446 11 718 2,4

Uri 6 443 5 303 -17,7
Waadt*
Wallis 45 025 58 102 29,0

Zug 8513 10 100 18,6

Zürich 34 694 37 139 7,0

Total Kantone 388 749 418 371 7,6

Direkte Spenden 18 225 10 299 -43,5

Total Schweiz 406 974 428 670 5,3

*ab 2001 FR, GE, NE, VD zusammen

| K 21/2003
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Inzwischen hat die Macht der Medien zur
Gestaltung menschlicher Beziehungen und zur Be-

einflussung des politischen und gesellschaftlichen
Lebens, sowohl im positiven wie im negativen Sinn,
eine enorme Steigerung erfahren. Daher rührt die

Aktualität des von mir für den 37. Welttag der Sozia-

len Kommunikationsmittel gewählten Themas: «Die

Kommunikationsmittel im Dienst am wahren Frie-
den im Licht von <Pacem in terris>». Die Welt und die

Medien haben aus der Botschaft des Seligen Papstes

Johannes XXIII. noch viel zu lernen.

3. Mifz/zVzz «wz/ Die moralische Hauptforde-

rung an jede Kommunikation ist Achtung vor der

Wahrheit und Dienst an der Wahrheit. Unentbehr-
lieh für die menschliche Kommunikation ist die Frei-

heit, zu untersuchen und auszusprechen, was wahr

ist, und zwar nicht nur in Bezug aufTatbestände und
die Information darüber, sondern auch und ganz
besonders bezüglich der Natur und Bestimmung der

menschlichen Person, bezüglich der Gesellschaft und
des Gemeinwohls und bezüglich unserer Beziehung

zu Gott. Die Massenmedien haben in dieser Hinsicht
eine unerlässliche Verantwortung, da sie die moderne

Bühne sind, auf der Ideen ausgetauscht werden und
Menschen in gegenseitigem Verständnis und Solida-

rität wachsen können. Darum verteidigte Papst Jo-
hannes XXIII. das Recht des Menschen, «frei nach

der Wahrheit zu suchen und unter Wahrung der

moralischen Ordnung und des Allgemeinwohls seine

Meinung zu äussern und zu verbreiten», als notwen-
dige Voraussetzung für den sozialen Frieden (Pacem

in terris, Nr. 12).

In der Tat leisten die Medien oft einen mutigen
Dienst an der Wahrheit; manchmal aber fungieren sie

als Agenten von Propaganda und Desinformation im
Dienst engstirniger Interessen, nationaler, ethnischer,
rassischer und religiöser Vorurteile, materieller Hab-

gier und verschiedenster falscher Ideologien. Es ist

dringend notwendig, dass sich dem auf die Medien

ausgeübten Druck, solcherart aufAbwege zu geraten,
zuallererst die in den Medien tätigen Männer und
Frauen selbst, dann aber auch die Kirche und andere

betroffene Gruppen widersetzen.

4. Mezfe» zz«z/ GfrecA/zgfeV. Der Selige Papst Johan-

nés XXIII. sprach in «Pacem in terris» viel sagend von
dem «umfassenden Gemeinwohl, das die gesamte
Menschheitsfamilie angeht» (Nr. 132) und an dem

teilzuhaben das Recht jedes einzelnen Menschen und
aller Völker ist.

Die globale Verbreitung der Medien bringt in
dieser Hinsicht besondere Verantwortlichkeiten mit
sich. Obwohl es zutrifft, dass die Medien oft beson-

deren privaten und öffentlichen Interessengruppen

zugehören, verlangt die Eigenart ihres Einflusses auf
das Leben, dass sie sich nicht dazu hergeben dürfen,
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eine Gruppe gegen eine andere aufzubringen - zum

Beispiel im Namen von Klassenkonflikten, übertrie-
benem Nationalismus, rassischer Überheblichkeit,
ethnischer Säuberung und dergleichen. Das Aufhetzen

der einen gegen die anderen im Namen der Religion
ist ein besonders schwerwiegendes Vergehen gegen
die Wahrheit und Gerechtigkeit, ebenso wie die dis-

kriminierende Behandlung von religiösen Überzeu-

gungen, gehören diese doch zum tiefsten Grund der

Würde und Freiheit des Menschen.

Die Medien haben die strikte Pflicht, durch

sorgfältige Berichterstattung über Ereignisse, durch
korrekte Erläuterung von Themen und durch faire

Darstellung unterschiedlicher Standpunkte Gerech-

tigkeit und Solidarität in den menschlichen Bezie-

hungen auf allen Ebenen der Gesellschaft zu fördern.

Damit ist nicht gemeint, Missstände und Uneinig-
keiten absichtlich irreführend zu kommentieren,
sondern ihnen so auf den Grund zu gehen, dass sie

verstanden und behoben werden können.

5. A/éz/«'» Freiheit ist sowohl eine Vor-

aussetzung für den wahren Frieden wie eine seiner

kostbarsten Früchte. Die Medien dienen der Freiheit,

wenn sie der Wahrheit dienen: Sie blockieren die

Freiheit in dem Grad, in dem sie durch die Verbrei-

tung von Unwahrheiten oder durch die Erzeugung
eines Klimas fragwürdiger emotionaler Reaktionen

auf die Ereignisse von dem abweichen, was wahr ist.

Nur dann, wenn die Menschen freien Zugang zu

einer wahrheitsgetreuen und ausreichenden Informa-
don haben, können sie für das Gemeinwohl eintreten
und die Verantwortung der öffentlichen Stellen an-
mahnen.

Wenn die Medien der Freiheit dienen sollen,

müssen sie selbst frei sein und jene Freiheit richtig
gebrauchen. Ihre privilegierte Stellung verpflichtet die

Medien, sich über rein kommerzielle Anliegen zu er-
heben und den wahren Bedürfnissen und Interessen

der Gesellschaft zu dienen. Auch wenn eine gewisse

öffentliche Regelung für die Medien im Interesse des

Gemeinwohls angebracht ist, so gilt das nicht für eine

Kontrolle durch Regierungsstellen. Reporter und
insbesondere Kommentatoren haben die schwerwie-

gende Pflicht, den Forderungen ihres moralischen
Gewissens zu folgen und dem Druck zu widerstehen,
durch «Anpassung» der Wahrheit die Forderungen
der Macht des Geldes oder der Politik zu befriedigen.

Es müssen praktisch nicht nur Wege gefunden
werden, um den schwächeren Kreisen der Gesell-

schaft Zugang zu der Information zu verschaffen, die

sie für ihre individuelle und soziale Entwicklung
benötigen, sondern auch um sicherzustellen, dass ih-

nen nicht eine wirksame und verantwortungsvolle
Rolle bei der Entscheidung über Medieninhalte und
bei der Festlegung der Strukturen und Politik der So-

zialen Kommunikationsmittel vorenthalten wird.

MEDIEN-
SONNTAG

6. AWz'étz zzW ZzVZ><?. «Denn im Zorn tut der Mensch

nicht das, was vor Gott recht ist» (Jak 1,20). Auf dem

Höhepunkt des Kalten Krieges formulierte der Selige

Papst Johannes XXIII. folgenden einfachen, aber tief-

gründigen Gedanken darüber, was der Weg zum
Frieden erforderte: «Die Erhaltung des Friedens setzt

voraus, dass an die Stelle des obersten Gesetzes, auf
das sich der Friede heute stützt, ein ganz anderes Ge-

setz trete, wonach der wahre Friede unter den Völ-
kern nicht durch die Gleichheit der militärischen

Rüstung, sondern durch gegenseitiges Vertrauen fest

und sicher bestehen kann» (Pacem in terris, Nr. 113).

Die Medien sind Schlüsselakteure in der heu-

tigen Welt, und beim Aufbau dieses Vertrauens haben

sie eine enorme Rolle zu spielen. Ihre Macht besteht

darin, dass sie innerhalb weniger Tage die positive
oder negative öffentliche Reaktion auf Ereignisse, wie
sie ihren Zwecken entspricht, erzeugen können. Ver-

nünftige Leute werden sich klarmachen, dass eine so

enorme Machtfülle die höchsten Massstäbe der Ver-

Verteilung der Medienkollekte 2002

Ergebnis Medienkollekte 428 669.75

Zinserträge/Zusätzliche Erträge 14 835.45

Toto/ Einnahmen 443 505.20

Verteilung:
Centre catholique de radio et télévision (CCRT), Lausanne 32 000.—
Centre International de Reportages et d'Information

Culturelle (CIRIC), Lausanne 20 000.—
Centro Cattolico per la Radio e la Televisione, Lugano

(reservierteTeilbeträge für Medienarbeit von den

Jahren 2000 und 2001) 25 000.—
Cinédia/ Ciné-Feuilles, Freiburg 15 000.—

Deutschsprachige Medienarbeit am Vatikan (DMV), Vatikan 2 000.—
Diözese Sitten (Medienarbeit) 14 210.—

Katholische Internationale Presseagentur (KIPA), Freiburg 152 000.—
Katholischer Mediendienst (KM), Zürich 64 000.—

Sekretariat der Schweizer Bischofskonferenz,
Informationsstelle, Freiburg 3 000.—

SIGNIS (UNDA-OCIC) 5 250.—

Total bewilligte Gesuchsbeiträge 3 07 460.—

Katholischer Medienpreis 2002 4 000.—

Nachträgliche Auszahlung pro 2001

(Dr. Paul Franz Bütler, Immensee) 2 000.—

Nationale Koordination
Medienkommission, Schweiz. Kath. Pressesekretariat 72 957.35

Vorbereitung Medienkollekte, Medienpreis, Sachaufwand 8 763.10

Toto/ Ausgaben 395 180.45

Mehrertrag 48 324.75

Eigenkapital am 1.1.2002 34 732.46

Mehrertrag 2002 48 324.75

Eigenkapital am 31.12.2002 83 057.21
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pflichtung zu Wahrheit und Redlichkeit verlangt. In
diesem Sinne sind die in den Medien tätigen Männer
und Frauen in besonderer Weise verpflichtet, in allen

Teilen der Welt dadurch zum Frieden beizutragen,
dass sie die Schranken des Misstrauens niederreissen,
das Eingehen auf den Standpunkt anderer fördern
und sich immer darum bemühen, Völker und Natio-
nen in gegenseitigem Verstehen und gegenseitiger

Achtung zusammenzubringen und - über Verstehen

und Achtung hinaus - zu Versöhnung und Erbarmen

zu fuhren! «Wo Hass und Rachsucht vorherrschen,

wo Krieg das Leid und den Tod unschuldiger Men-
sehen verursacht, überall dort ist die Gnade des

Erbarmens notwendig, um den Geist und das Herz
der Menschen zu versöhnen und Frieden herbeizu-

führen» (Predigt im Heiligtum der Göttlichen Barm-

herzigkeit in Krakau-Lagiewniki, 17. August 2002,
Nr. 5).

So herausfordernd das alles klingen mag, ver-

langt es doch keineswegs zu viel von den fur die Me-

dien Tätigen. Denn sowohl aufgrund ihrer Berufung
wie ihres Berufes sind sie dazu angehalten, als Ver-
fechter der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Freiheit
und der Liebe aufzutreten, indem sie durch ihre

wichtige Arbeit zu einem sozialen Ordnungsgefüge
beitragen, «das in der Wahrheit gegründet, nach den

Richtlinien der Gerechtigkeit erbaut, von lebendiger
Liebe erfüllt ist und sich schliesslich in der Freiheit
verwirklicht» (Pacem in terris, Nr. 167). Deshalb
bete ich am diesjährigen Welttag der Sozialen Kom-
munikationsmittel dafür, dass die im Medienbereich

tätigen Männer und Frauen der Herausforderung
ihres Berufes immer vollkommener gerecht werden

mögen: dem Dienst am universalen Gemeinwohl.
Ihre persönliche Erfüllung und der Friede und das

Glück der Welt hängen weitgehend davon ab. Gott

segne sie mit Erleuchtung und Mut!
Aus dem Vatikan, am 24. Januar 2003, dem Fest des

heiligen Franz von Sales.

Johannes Paul 11.

JAHR
DER BIBEL

' Herausgegeben von der
Deutschen Bibelgesellschaft

und vom Verlag Katholisches

Bibelwerk, kann es bezogen
werden bei der Schweizeri-

sehen Bibelgesellschaft,
Verkauf, Waffengasse 20,

2501 Biel,Telefon 032

327 20 20, E-Mail

verkauf@bibelgesellschaft.ch
(Preis Fr. 43.-).

Acht farbige Overheadfolien
und zahlreiche Kopier-

vorlagen erleichtern die

Vorbereitung.

ÖKUMENISCHE BIBELARBEIT

Am
Ökumenischen Kirchentag, der vom

28. Mai bis 1. Juni in Berlin stattfinden wird
und der den Deutschen Katholikentag und

den Evangelischen Kirchentag gleichsam zusammen-

bringt, sollen die morgendlichen Bibelarbeiten her-

ausragende Momente werden. Mit der Bibel im Mit-
telpunkt verschränkt sich dieser Kirchentag mit dem

Jahr der Bibel. Wie sich das Jahr mit der Bibel ver-
schränken kann, zeigt z/zw o^zzwzfrawcAf

/zz/tr z/<?r ZLA7- «Zugänge zur Bibel»' - an Hand von
in der Praxis erprobten Modellen auf.

Rund die Hälfte der Modelle begleiten durch
das Kirchenjahr: Von Advent und Weihnachten, Jah-

reswende über Fastnacht, Fasten-/Passionszeit sowie

Osterzeit und Pfingsten zu Erntedank und Ewigkeit
— Gedenktagen im letzten Viertel des Kirchenjahres.
Es gibt Vorlagen für Gottesdienst, Kreuzweg, Fami-

liengottesdienst, Gottesdienst mit Kindern, Ge-

sprächsgottesdienst/Konzertvorbereitung, Bildbe-

trachtung, Meditation, szenische Meditation, Me-
ditation und Aktion, Bildmeditation und Tanz, Bi-

belarbeit/Bildbetrachtung, Bibliodrama, Szenenspiel.
Zudem sind die Modelle für verschiedene Zielgrup-

pen angelegt, so dass sie vielfältige Anregungen für
den Umgang mit der Bibel bieten.

Ein weiterer Bereich von Modellen lädt zu

«spannenden thematischen Zugängen zur Bibel» ein.

Zu «Frauen und Männer in der Bibel» gibt es Mo-
delle für Bibelarbeit, Bildbetrachtung, Pilgerweg, Bi-
bliodrama, Gottesdienst. Für verschiedene Verwen-

dungszusammenhänge werden sodann «neue Begeg-

nungen mit Bibeltexten» aufgezeigt: Aktionen, Got-
tesdienst, Pilgerweg, Bibelarbeit, Bildbetrachtung,
Schnupperkurs über vier Abende.

Der letzte Kreis von Modellen schlägt «Aktio-

nen mit der Bibel» vor: Ein Streitgespräch über Mt
20,1-16 nach Walter J. Hollenweger für die gottes-
dienstliche Gemeinde bearbeitet («Der Kommissar
auf biblischer Spurensuche»), ein Projekt für Schüle-

rinnen/Schüler zur Wiederentdeckung biblischer

Motive in der Massenmedien («Mit der Bibel wer-
bend auf dem Weg»), ein Projekt, mit dem Jugend-
liehe die Person Jesu erlebnisorientiert entdecken

können («My Jesus - every time a good time»), ein

Jugendgottesdienst zu Apg 3,1—10 («Helfen Silber

und Gold?»), ein Rollenspiel für junge Erwachsene

zu Apg 17,16—34 («Gott suchen»), eine Bibelnacht
für Schulkinder («Bibelinchen und die gestohlenen
Texte des Ritters Klauenburg»).

Weitere Aktionen finden sich im «/z/fczzÄf/J

zzzr« /«Ar z/fr Ä'^f/», einer Sammlung von Ideen und

Vorschlägen für Pfarreien.

Zudem sind in Zusammenarbeit mit anderen

Aktionen Ä'/>f//)f//f erschienen bzw. in Vorbereitung.
Heft 1: Verstehen verändert, erschien zur Fasten-

aktion; Heft 2: Wasserläufe, erschien zur Aktion
SchöpfungsZeit; Heft 3: Das Buch Rut (Arbeitstitel)
wird zum ökumenischen Bibelsonntag erscheinen;

Heft 4: Begegnungen zwischen Religionen und Kul-

turen (Arbeitstitel) wird zum Sonntag der Weltmis-
sion erscheinen.

Ro/f We/be/
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"Wir stehen noch ganz am Anfang
eines interreligiösen Dialoges"

Gisbert Greshake über die Ökumene der Religionen

Mir c/em r/em.s'c/ign Dogmaü'&er zz/zb Öknmem'ker sprac/z ßezmo ßw/z/man«

Freiburg i. Br. - Angesichts der Glo-
balisierung gibt es heute für eine Öku-
mene der Religionen eine besondere
Dringlichkeit, betont Gisbert Gresha-
ke, emeritierter Professor für Dogma-
tik und Ökumenische Theologie an
der Theologischen Fakultät der Uni-
versität Freiburg im Breisgau.

//err /Vo/e.wor Gres/tafee, m unserer
p/zzra/zTZzsc/zezz Gese/Zsc/za/Z ist verme/zrf

von e?er Vofwe/zbz'gkez'f bes z/zferre/zgzö-

ien Di'n/ogi bze Pebe. Wz'e wez'Z .sz'/zb wz'r

mit der Öfcwmene unter den Pe/z'gz'ozzezz?

Gisbert Greshake: Wir stehen am An-
fang eines interreligiösen Dialoges. Die-
ser Anfang besteht darin, die andern zu-
nächst einmal wahrzunehmen, wie sie

sind, und sie nicht nach dem Bild zu be-

urteilen, das wir selbst von ihnen ma-
chen. Wir dürfen nicht vergessen, dass

unser Bild von den anderen Religionen
von vielen Vorurteilen geprägt ist.

Wir brauchen zuerst einmal eine viel
breitere Basis für das gegenseitige, auch

spirituelle Kennenlernen. Es ist wichtig,
dass wir uns zunächst einmal der Religi-
osität der anderen Religionen zuwenden,
indem wir in der religiösen Praxis ihre
spirituellen Werte zu erkennen versu-
chen. Wenn wir das nicht tun, passiert
ein ähnlicher Vorgang, den wir bereits
von der Ökumene der christlichen Kir-
che her kennen...

Was /.vf m der Okzz/zzezze der c/zrz'.vdz'c/ze«

Ä/rc/zezz sc/zz'e/ge/azz/ezz?

Greshake: Wir haben herrliche theologi-
sehe Dokumente zum ökumenischen Di-
alog geschaffen, aber in der konkreten
Praxis hat sich daraus wenig ergeben.

Gz'/zZ es /zeufe ez'ne Vordrz'zzg/zc/zkezf, dezz

z'zzferre/z'gzo'se« Dz'a/og vorazzzufrez'/zezz?

Greshake: Zweifellos hat die Ökumene

der Religionen eine besondere Dring-
lichkeit erhalten. Ich denke dabei an die

Folgen von Globalisierung und Migrati-
onsbewegungen. Heute ist eine Solidari-
sierung der Religionen erforderlich.

C/zn'Vezz vere/zrezz deszzs a/s So/z/z Goffes,
Mzzs/z'me se/ze« deszzs a/s Prop/zef...

Greshake: Viele Christen machen den

Fehler, dass sie Mohammed und Jesus

parallel set-

zen. Und darin
liegt bereits
ein falscher
Ansatz für das

Gespräch,
denn die Pa-
rallele liegt
nicht zwi-
sehen Mo-
hammed und
Jesus, sondern
zwischen dem
Koran und Je-

sus. Wir kom-
men der Parai- Abra/z öjjheZ Weg zzz /eszzs

lele auf die (ßz'/z/ezv ßezzzzo 5zz/z/zzwzzzzJ

Spur, wenn
wir eine alte und traditionsreiche Dis-
kussion im Islam aufgreifen. Darin wird
gefragt: Ist der Koran von Ewigkeit her
bei Gott? Und soweit ich orientiert bin,
geht die Mehrheit der islamischen Theo-
logen davon aus, dass der Koran unge-
schaffen und von Ewigkeit her bei Gott
ist. Auf dieser Basis kann sich ein wun-
derbarer Dialogansatz zwischen Musli-
men und Christen ergeben, da ja letztere
von Jesus sagen, dass er von Ewigkeit
her das Wort Gottes ist.

Wz'e erk/brezz Sie a/>er mzz.v/zznz5c/zezi

ober j'zz'bz'sc/zezz G/bz/Zzzgezz bz'e Vorsfe/-
/zzzzg ez/zes brez/o/fz'ge« (frzzzzfaràc/zezzj
Goffes, wz'e sz'e zw C/zn'sfezzZzzm vertreten
wirb?

Editoria
Kühner Schritt. - Kein Weltfriede ohne

Religionsfrieden: Diese Maxime für ein
"Weltethos" des Schweizer Theologen
Hans Küng ist bekannt. Der emeritierte
deutsche Professor für Dogmatik und
Ökumenische Theologie, Gisbert Gres-
hake, zeigt ebenfalls einen Weg für ei-

nen Religionsfrieden auf (siehe neben-
stehendes Interview).

Sein Ansatz ist jedoch etwas anders

gestaltet als jener von Hans Küng, der
einem religionsübergreifenden "Welt-
ethos", das für Völker, Staaten und
Machthabende verbindlich und zugleich
verbindend sein soll und zentrale Werte
der Religionen aufnimmt, das Wort re-
det. Greshake fordert eine "Ökumene der

Religionen" und spricht in diesem Zu-
sammenhang von einer grossen Dring-
lichkeit. Die erste Stufe dieser "Öku-
mene" benennt Greshake mit dem Wort
"Spiritualität". Es gehe darum, die religi-
ose Praxis der anderen kennen zu lernen.
Dabei komme - auch für die übrigen
Religionen - der Person Jesu Christi
eine zentrale Rolle zu. Denn die religio-
sen Werte der Gläubigen der verschiede-

nen Religionen fänden letztlich in Jesus

Christus ihre Erfüllung.
Christus, Gottes Sohn, im Dialog mit

anderen Religionen wie dem Islam oder
dem Buddhismus diese zentrale und

übergreifende Rolle zuzuschreiben ist
kühn. In der Heiligen Schrift des Islam
heisst es zum Beispiel, dass Allah keinen
Sohn hat.

Georges Scherrer

Anzeige

Sonntag

«Jeder hat
seinen Sonntag

verdient!»
Bestell-Tel. 0800 55 33 77
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Greshake: Das Problem liegt darin, dass

wir oft keine sehr guten Begriffe gebrau-
chen, um die Vorstellung eines dreifalti-
gen Gottes einsichtig zu machen. Die
Existenz mehrerer Götter ist natürlich
auch für Christen in sich absurd: Selbst-
verständlich gibt es nur einen Gott. Von
daher ist jede Form des Polytheismus
von vorneherein widersinnig.

/nwie/ern /ässt s/c/ï vow frm/Yansc/ie«
G/a«öe« des C/ir/stentums eine Brücke
zum judisc/je/i G/ouèe/î sc/z/age«?

Greshake: Gewisse Vorformen der
christlichen Trinitätslehre dürften bereits
im Judentum vorhanden sein. Ich denke
da an die im zwischentestamentalichen
Judentum vorgegebenen Bilder und Vor-
stellungsweisen von den göttlichen Att-
ributen. Es ist die göttliche Weisheit, die
von Ewigkeit her existiert und sich einen
Platz auf Erden sucht, wo sie wohnen
kann. In solchen Aussagen finden wir
Vorformen von Vorstellungen, die im
christlichen Glauben mit Begriffen wie
"Inkarnation" oder Menschwerdung
Gottes umschrieben werden.

//cissf das, dass es bei G/aid>ensm/za/-

fe«, die a/s "urcünsd/c/z " ge/teu, auc/z z'n

andere/z Be/z'gicmen Ansätze gi'öf, die ei-
nen Dz'a/og äe/ruc/üen könnten?

Greshake: Ich vertrete die These, dass

alle religiösen Wege der Menschheit, so
unterschiedlich sie sind, Wege Gottes
sind. Die nichtchristlichen Religionen
stellen nicht, wie man das früher sagte,
dämonische Wege dar, sondern es sind
verschiedene Möglichkeiten, wie Gott
die Menschen zu sich führt. Aus christli-
eher Sicht bedeutet das allerdings, dass

die unterschiedlichen Wege Gottes mit
der Menschheit letztlich einmünden in
Jesus Christus.

ßeste/ü öei einer so/c/ie« Deutung nz'c/zf

die Ge/d/zr, dass we// andere Be/igionen
vereinna/uni/üä/en

Gisizerf Gre.sV/ake

Greshake: Es muss betont werden, dass

hier von Jesus Christus und nicht von
der christlichen Religion die Rede ist.
Jesus Christus ist die integrative Gestalt,
in der alle Religionen ihre Fülle finden
können. Im interreligiösen Dialog wäre
deshalb von christlicher Seite her aufzu-
zeigen, dass die
Werte anderer Reli-
gionen keineswegs
aufgegeben werden
müssen, wenn ein
Mensch oder ganze
Menschheitsgrup-
pen zu Jesus Chris-
tus finden. Es geht
im interreligiösen
Dialog nicht so
sehr darum, den
anderen vom eigenen "Katechismus" her

zu überzeugen. Vielmehr sehe ich das

Ziel darin, die religiösen Werte des an-
deren zu finden und aus christlicher
Sicht aufzuzeigen, dass diese Werte in
Jesus Christus ihre Erfüllung finden. Das
ist für mich die eigentliche Methode des

interreligiösen Dialogs in christlicher
Sicht.

Das ümsf noc/i w'c/ü, äass <ße rea/ exis-
ü'ere/iäe katko/isc/ze Äzrc/ze scZzo/z zm

Besitze äer aZzsoZuZe« WaZzrZzeit ist?

Greshake: Es muss klar sein: Nicht das

Christentum oder die katholische Kirche
verfügt über die Wahrheit, sondern
Christus ist die Wahrheit. Christen kön-
nen sie nur bezeugen, und zwar in einer
Weise, die immer hinter dieser persona-
len Wahrheit zurückbleibt. Das bedeutet,
dass auch die christlichen Kirchen noch

unterwegs zur Wahrheit sind und grosse-
re Wahrheit finden können und müssen
im Gespräch mit den anderen Religio-
nen. Es geht darum, im gemeinsamen
Gespräch hinzuhorchen und durch die
Brille anderer Religionen auch neue Sei-
ten von Jesus Christus zu entdecken,

(kipa)

Schweiz: Bischöfe warnen vor Dozulé-Kreuz
Freiburg i. Ü. - Die Schweizer Bischö-
fe verweisen darauf, dass Wallfahrten
und die Kreuze von "Dozulé" von der
Kirche nicht anerkannt wurden.

Seit bald 30 Jahren versammeln sich
Christen im nordfranzösischen Dorf
Dozulé, um das "glorreiche Kreuz Chris-
ti zu verehren und für die Erlösung der
Welt zu beten". Sie folgen einer Bot-
schaft der "Seherin" Madeleine Au-
mont. Christus selber habe ihr aufgetra-
gen, ein 738 Meter hohes und 288 Meter

breites leuchtendes Kreuz zu errich-
ten. Viele ihrer —

Anhänger haben
ein solches im
Massstab eins zu
hundert bei sich
im Garten aufge-
stellt. Auch in der
Westschweiz kam
es wegen den Kreuzen mit Nachbarn
verschiedentlich zum Streit.

(kipa)

Namen & Notizen
Francisco Javier Errâzuriz Ossa. -
Der 69-jährige Kardinal und Erzbi-
schof von Santiago de Chile ist zum
neuen Präsidenten des Lateinamerika-
nischen Bischofsrates CELAM gewählt
worden. Im schweizerischen Freiburg
erwarb er ein theologisch-philoso-
phisches Lizentiat und empfing 1961
die Priesterweihe, (kipa)

Emil Näf. - Der bisherige Generalvi-
kar der Missionsgesellschaft Bethle-
hem (SMB), wurde vom Generalkapi-
tel, das am 16. Mai zu Ende ging, zum
Generaloberen gewählt. Im Generalrat
stehen ihm für die Amtsperiode 2003-
2008 Gottfried Vonwyl (zugleich Re-

gionalobere Heimat), Ernstpeter Hei-
niger (Generalvikar) sowie Candid
Stoffel (Simbabwe) und Norbert
Spiegier (Kolumbien) zur Seite, (kipa)

Micheline Calmy-Rey. - Während ih-
res Aufenthaltes in Nordkorea besuchte
die Schweizer Aussenministerin die
Bäckerei des adventistischen Schwei-
zer Hilfswerks Adra (Adventistische
Entwicklungs- und Katastrophenhilfe).
Unter schwierigen Umständen werden
bei Pyongyang täglich 50.000 Brötchen
für Waisenhäuser, Kindergärten und
Schulen produziert, (kipa)

Antonio Gaudi. - Der Seligspre-
chungsprozess für den spanischen Ar-
chitekten ist einen Schritt weiter ge-
kommen: Der Erzbischof von Barcelo-
na, Kardinal Ricardo Maria Carles,
schloss nach dreijähriger Untersuchung
das lokale Verfahren ab. In Barcelona,
wo Gaudi 1926 nach einem Unfall
starb, entstanden neben der bisher un-
vollendeten Kathedrale "Sagrada Fami-
lia", dem Wahrzeichen Barcelonas,
nach seinen Plänen das Palais Güell
mit dem gleichnamigen Park sowie die
Casa Mila. (kipa)

Bartholomaios I. - Im Streit zwischen
der russisch-orthodoxen und der rö-
misch-katholischen Kirche hat sich das

Oberhaupt der Weltorthodoxie hinter
Moskau gestellt. Der Ökumenische
Patriarch sagte, die Aktionen des Heili-
gen Stuhls in Russland - insbesondere
der Aufbau einer katholischen Diöze-
sanstruktur - dienten nicht dazu, die
spirituellen Bedürfnisse der Katholiken
zu befriedigen, sondern die Schwäche
der durch Jahrzehnte der Verfolgung
verletzten russischen Kirche auszunut-
zen. (kipa)
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Der kirchliche Dienst in der Schweiz
ist für viele Deutsche attraktiv

Von Wfl/fer Mi<7/er

Freiburg i. Ü. - Sie stammen aus
Deutschland und sind in der Schweiz
in den kirchlichen Dienst getreten: An
der Theologischen Hochschule Chur
der neue Professor für theologische
Ethik, Pater Andreas-Pazifikus Alko-
fer, bei der Schweizer Bischofskonfe-
renz der neue Sekretär der National-
kommission "Justitia et Pax", Wolf-
gang Bürgstein, und im bischöflichen
Ordinariat Solothurn die kürzlich ein-
gesetzte Personalverantwortliche des
Bistums Basel, Luisa Heislbetz.

An diesen Beispielen wird ein Phäno-

versehen, was in Deutschland zumindest
offiziell vielerorts nicht möglich ist.

Als drittes Argument führt Heil an,
dass in der Schweiz eine andere kirchli-
che Organisationskultur vorherrsche.
Während in Deutschland viele Personal-

fragen durch das Bistum geregelt wer-
den, habe in der Schweiz der kirchliche
Mitarbeiter als Gegenüber in erster Linie
die Kirchgemeinde und nicht das Bis-
tum. Dadurch sei ein natürlicher Bezug
zur Gemeinde als Umfeld gegeben, was
die Arbeit erleichtere und zu einer span-
nenden, sinnstiftenden Erfahrung mache.

men deutlich, das sich an der Basis bis
in die bescheidensten Pfarreien der
Deutschschweiz fortsetzt. Zahlreiche
deutsche Laientheologen und Laientheo-
loginnen, deutsche Diakone und Priester
sind in die Schweiz ausgewandert. So

hatte im Bistum Basel in den vergange-
nen zehn Jahren von den Teilnehmern
der diözesanen Berufseinführung mehr
als jeder vierte einen deutschen Pass.

Die Berufseinführung schliesst an die

abgeschlossene theologische Ausbildung
an und ist für die künftigen Seelsorger
und Seelsorgerinnen obligatorisch.

Auch das Bistum Chur versperrt sich
dem deutschen Zuzug nicht. So stam-
men im laufenden diözesanen Pastoral-
kurs 6 der 18 angehenden Seelsorgenden
aus Deutschland. Von den zehn Priester-
weihen im Jahr 2003 betreffen drei deut-
sehe Kandidaten. Der Leiter des Churer
Priesterseminars, Regens Josef Annen,
verweist darauf, dass die deutschen Kan-
didaten in der Regel eine gründliche
Ausbildung mitbringen.

Mit hoher Akzeptanz
Die deutschen Seelsorger werden von

den Gläubigen vor Ort gut akzeptiert,
sagt der verheiratete Diakon Markus
Heil-Zürcher, Gemeindeleiter im aar-
gauischen Nussbaumen. Laut Heil,
selbst deutscher Herkunft, sind es unter-
schiedliche Punkte, die die Schweiz für
Deutsche attraktiv machen. Zum einen
ist es so, dass in Deutschland in einigen
Diözesen vergleichsweise wenige Laien-
theologen angestellt werden, teilweise
für sie sogar ein Anstellungsstopp be-
steht oder zumindest bestand. Zum an-
dem finden sie in der Schweiz ein viel-
seitiges und beständiges Arbeitsfeld vor.
So können hier alle beauftragten Theolo-
ginnen und Theologen den Predigtdienst
im gleichen Umfang wie die Priester

Es gebe jedoch deutsche Theologen, die
diese strukturelle Nähe zur Gemeinde
als Nachteil empfinden, da die kurzen
Wege auch unangenehme Seiten wie Be-
urteilungen oder Qualitätskontrolle mit
sich bringen könnten.

Das lange Warten auf Antworten
Wer in Deutschland Annoncen für

eine Stelle in der Schweiz schaltet, hat
indes noch lange keine Erfolgsgarantie.
So wie die Jugendseelsorge Fricktal, die
zur Begleitung und Unterstützung der

Jugendarbeit
in den Pfarrei-
en dieses Ta-
les einen neu-
en Mitarbeiter
oder eine neue
Mitarbeiterin
sucht. Die ers-
te Ausschrei-
bung erfolgte
im Dezember.
Seither sind
die Verant- ,4^/; «gjjg ./asf/f/a
wortlichen bei ^ Pax-Sekretär, Wo//-
der dritten gang Z/wrg.vtem, /zat
Ausschrei- cLvz/sche Wwrze/n
bungsrunde
angelangt, die Stellenannoncen wurden
bis nach Deutschland ausgeweitet. Doch
nicht nur in der Schweiz, sondern auch
in Deutschland ist die Zahl der Theolo-
gieabsolventen zurückgegangen.

Bis jetzt hätten sich keine genügend
qualifizierten Bewerber gemeldet, be-
dauert Urs Bisang von der Jugendseel-
sorge Fricktal. Zum einen gebe es ver-
gleichsweise wenige Theologen, die sich
auf Jugendarbeit spezialisierten. Zum
andern seien Animatoren aus dem sozia-
len und pädagogischen Bereich am Ar-
beitgeber Kirche nicht interessiert,
(kipa)

I n 2 Sätzen
Einsparungen. - Angesichts von 250
Missbrauchsklagen muss die Erzdiöze-
se Louisville im US-Bundesstaat Ken-
tucky aus finanziellen Gründen 34 An-
gestellte entlassen. Insgesamt müsse
der Haushalt um 3,2 Millionen Franken
entlastet werden, ausserdem würden
Gehälter eingefroren sowie Einspamn-
gen im Medien-Engagement der Erzdi-
özese gemacht, (kipa)

Drohungen. - Vor den spanischen Re-

gionalwählen am 25. Mai nimmt die
baskische Terrororganisation ETA
auch Kandidaten der katholischen Per-

sonalprälatur Opus Dei ins Visier. In
der ETA-nahen Zeitung "Gara" kündig-
ten die Terroristen an, dass neben Kon-
servativen und Sozialisten auch der ka-
tholischen Vereinigung angehörende
Politiker Gefahr liefen, Opfer von At-
tentaten zu werden, (kipa)

Stoppen. - Waffengeschäfte und Fi-
nanzhilfen, die das Fortdauern der afri-
kanischen Kriege gewährleisten, müs-
sen gesprengt werden. Mit diesem Ap-
pell haben sich die Teilnehmer des Stu-
dienseminars der Fakultät für Wirt-
schaft und Entwicklung der Katholi-
sehen Fakultät Kinshasa (Kongo) an
die Vereinten Nationen gewandt, (kipa)

Steuerflucht. - Eine Kampagne gegen
den "Steuerfluchthafen" Schweiz haben
die Arbeitsgemeinschaft der Hilfswer-
ke und die Erklärung von Bern lanciert.
Die Schweiz begünstige weltweit Steu-

erhinterziehung und Steuerflucht und
verursache so den Entwicklungsländern
massive Einnahmenverluste, (kipa)

Zuwanderung. - Toleranz und Wohl-
wollen gegenüber den Zugewanderten
in der Schweiz fordert Hansjörg Vogel
(52), ehemaliger Bischof von Basel
und heute Koordinator für Ausländer-
und Integrationsfragen des Kantons
Luzern. Die Schweiz sei wegen der
Wirtschaft und der demografischen
Entwicklung auf die Ausländer ange-
wiesen, so Vogel in der Wochenzeit-
schrift "Sonntag", (kipa)

Veloweg. - In Heerbrugg SG ist am 17.

Mai der erste Bibel-Veloweg der Ost-
Schweiz eröffnet worden. Er soll ein
bleibendes Zeichen für das 200-Jahr-
Jubiläum der reformierten St. Galler
Kantonalkirche sein, (kipa)
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Zeitstriche Das Zitat

scv Se Christo Vedesse...

Ge/aAr/Ar Gesiini/AeA. - ",S'CV7 Wenn CAràfus t/r/.v seAen vvwrt/e... " MarAenwA-

ren, LiixiisuAren um/ aucA Zigaretten gi'Al ei An Vatikan z« kau/eil. An EAikaw/ä-
Zentrum im ßaAnAo/ ße.v Zwergstaates .vint/ Zigaretten Alis z« z/reissig Prozent
A/ZZ/ger a/.v im AenacAAarren Pom, we/Z .vZe Zn einem zoZZ/reZen Raum angeAoten
werden. Dem ScAmwgge/ Aes ungesunden Produkts /tat sicA Zn der ewigen Stadt
eZne neue Pur geö/net. Me Aeisst es docA an/ScAweZjer ZZgareffenpacAnngen.'
"PancAen kann /Are GesnndAeZz ge/dArden. " (ParZAafnr; Gregor Mü/Zer)

Zahlen zum Zölibatsbruch überraschen

Freiburg i. Ü. - In den letzten zehn
Jahren sind laut dem Verein der vom
Zölibat betroffenen Frauen (ZöFra) in
der Schweiz mindestens 620 Erwach-
sene und 146 Kinder direkt vom Zöli-
batsbruch katholischer Geistlicher
betroffen gewesen.

Jean-Pierre Brunner, Pfarrer in Saas

Grund VS und Präsident der Kommissi-
on Bischöfe/Priester, äusserte sich ge-
genüber Kipa-Woche lobend über die

gute Beziehung, die zwischen dem Ver-
ein ZöFra und der Kommission herr-
sehe. Bereits im Januar sei der Verein
bei der Erörterung des Problems aufge-
fordert worden, konkrete Zahlen zu lie-
fern. Dieses Zahlenmaterial hat Brunner
nun der Kommission präsentier.

Überrascht vom Ausmass

Brunner äusserte sich vom Ausmass
der vom Verein ZöFra vorgebrachten
Fälle überrascht. Er erwartet nun, dass

dieser noch für das laufende Jahr aktua-
lisiertes Zahlenmaterial beibringt. Laut
Brunner soll die Frage im kommenden
November anlässlich einer Kommissi-
onssitzung ausführlich erörtert werden.
Namens der Bischofskonferenz gehören
Bernard Genoud, Bischof von Lausanne-

Genf-Freiburg, und Kurt Koch, Bischof
von Basel, der Kommission Bischöfe/
Priester an.

"Spitze des Eisbergs"
In der Schweiz seien in den letzten

zehn Jahren mindestens 620 Erwachsene
und 146 Kinder vom Zölibatsbruch di-
rekt betroffen gewesen. Gemäss ZöFra
ist das bisher vorgelegte Zahlenmaterial
bloss die "Spitze des Eisberges" des

Problems heimlicher Beziehungen zwi-
sehen Frauen und katholischen Geistli-
chen in der Schweiz. Es sei mit einer ho-
hen Dunkelziffer zu rechnen, da der
Verein nicht Kenntnis von allen Fällen
habe. Laut ZöFra leben derzeit 91 Pries-
ter im Amt eine heimliche Beziehung zu
einer Frau.

Gemäss dem ZöFra-Papier waren in
den vergangenen zehn Jahren 207 Welt-
priester, 92 Ordensleute und 11 Geistli-
che mit unklarer kirchlicher Stellung in
Partnerschaften mit Frauen involviert
oder sind es noch. - Die Schweiz zählt
zur Zeit rund 2480 Diözesanpriester, war
bei der Schweizer Bischofskonferenz auf
Anfrage zu erfahren.

Die ZöFra listet verschiedene Bezie-
hungsformen auf. Dazu gehören heimli-
che Beziehungen wie auch Paare, die
heute in "geregelten" Beziehungen mit-
einander leben. Die ZöFra berate auch

Frauen, die von Geistlichen wegen einer
anderen Frau verlassen oder aus anderen
Gründen sitzen gelassen worden seien,
heisst es im Papier weiter. Und: In zehn
Fällen seien Frauen von Geistlichen
missbraucht worden.

(kipa)

Vordenkerrolle. - "Im gewissen Sinne
nimmt der SKF eine Vordenkerrolle
ein, indem er aktuelle, manchmal heik-
le Themen aufgreift und dazu fundierte
Arbeitspapiere und Stellungnahmen
ausarbeitet. Ich denke zum Beispiel an
das Positionspapier 'Volk Gottes unter-
wegs. Das gemeinsame Priestertum al-
1er Gläubigen', worin der SKF ein neu-
es Ämterverständnis in der Kirche for-
dert. Zu den Hauptaufgaben des Ver-
bandes gehört ebenfalls die Bildung der
Frau in allen Lebensbereichen sowie
die Integration von ausländischen Frau-

II
en.

Geneviève S/nZz-AnAry, FreiAiirger
Kanfona/präsii/enA'n des ScAwei'zeri-
scAen KatAo/iscAen AVanenAani/es
(SKF) in einem Aiterview. (kipa)

Die Zahl
405.067. - Von 1978 bis 2001 ist die
Zahl der Priester weltweit zurückge-
gangen, aber gleichzeitig die Anzahl
der Seminaristen stark angestiegen.
1978 betrug die Zahl der Diözesan-
und Ordenspriester weltweit 420.971,
während sie Ende 2001 noch 405.067
betrug. Diese Einbusse ist vor allem
auf den Rückgang der Ordenspriester
speziell in Europa, Nordamerika und
Ozeanien zurückzuführen, wo gleich-
zeitig auch das Durchschnittsalter der
Priester gestiegen ist. Diesem Rück-

gang steht allerdings ein Priesterzu-
wachs in Afrika, Asien und einigen la-
teinamerikanischen Ländern gegen-
über. Zwischen 1978 und 2001 ist auch
die Zahl der Ständigen Diakone von
5.562 auf 29.204 angestiegen; das

Ständige Diakonat wurde allerdings
erst vom Zweiten Vatikanischen Kon-
zil wieder belebt, (kipa)
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ALLE BISTÜMER

Klarstellung zum Phänomen «Dozulé»
Seit beinahe 30 Jahren versammeln sich Chri-
sten in Dozulé (Frankreich), um das glorrei-
che Kreuz Christi zu verehren und für die

Erlösung der Welt zu beten. Sie folgen damit
der Botschaft, welche die Seherin Madeleine

Aumont Maria zugeschrieben hat, die aber

von der katholischen Kirche nicht offiziell
anerkannt wurde. Nach verschiedenen An-
fragen erinnert die Schweizer Bischofskonfe-

renz (SBK) an Folgendes:
Am 24. Juni 1985 hat Msgr. Jean Badré, Bi-

schof von Bayeux und Lisieux (Diözese, in

der sich Dozulé befindet), erklärt, dass er
Dozulé bezugnehmend auf Can. 1230 CIC
nicht als Heiligtum anerkenne (vgl. Docu-
mentation Catholique Nr. 1911, 2.2.1986,
S. 169-170). Mit Brief vom 25. Oktober 1985

an Msgr. Badré hat Kardinal Joseph Ratzin-

ger, Präfekt der Kongregation für die Glau-
benslehre, explizit das vom Ordinarius von
Bayeux und Lisieux eingeleitete Verfahren
sowie auch die von ihm getroffenen Mass-

nahmen im Rahmen seiner pastoralen Ver-

antwortung nach Can. 381 § I approbiert.
Der Bischof von Bayeux und Lisieux erinnert
ständig an diese Tatsache. Neben lobenswer-
ten Aufrufen zur Bekehrung, zum Vertrauen
in das glorreiche Kreuz und zur Verehrung
der Eucharistie beinhalten die von Dozulé

publizierten Schriften unannehmbare Ele-

mente und Forderungen (vgl. Erklärung von
Msgr. Badré vom 8. Dezember 1985): die ein-

zig auf Dozulé bezogene Ausschliesslichkeit
des Heils; der endgültige und ausschliess-
liehe Charakter der «Botschaft»; die zweifei-
hafte und unverhältnismässige Lehre vom
ewigen Leben; das Aufstellen von leuchten-
den Kreuzen, ohne Rücksichtnahme auf die

religiöse Sensibilität angrenzender Bewoh-

ner und auf das Risiko von kostspieligen und

kontraproduktiven gerichtlichen Verfahren.
Im Einverständnis mit dem Lehramt der Uni-
versalkirche distanziert sich die SBK formell
vom Projekt «Dozulé». Einige Gläubige wer-
den vielleicht durch diese Klarstellung ver-
unsichert sein und Mühe haben, sie zu ak-

zeptieren. Die Bischöfe laden sie ein, ihre

Frömmigkeit und das Zeugnis ihres Glau-
bens auf das authentische Geheimnis des

Kreuzes des Erlösers immer wieder neu
auszurichten. In den Sakramenten und durch
sie sollen die Quellen unserer Bekehrung und

jene der Welt gesucht werden. In ihnen und

durch sie bestärken wir unsere Hoffnung in

der Kirche auf die Wiederkehr des Herrn.
Freiburg, 6. Mai 2003

+ Amédée Grob OSB

Präsident der Schweizer Bischofskonferenz

BISTUM BASEL

Ernennung
Ruedi He/m als Pfarrer für die Pfarrei Menzin-

gen (ZG) im Seelsorgeverband Menzingen-
Neuheim per 18. Mai 2003.

Erste Beauftragungen
Mit der ersten Beauftragung bringen die

Theologiestudierenden ihre Bereitschaft zum
kirchlichen Dienst im Bistum Basel zum Aus-
druck. Im Auftrag von Diözesanbischof Msgr.
Dr. Kurt Koch hat Weihbischof Msgr. Denis
Theurillat diese Bereitschaftserklärung am

Sonntag, II. Mai 2002, in der Kapelle des Prie-

sterseminars St. Beat in Luzern, entgegenge-
nommen und folgende Theologiestudierende
zum Lektoren- und Kommunionhelferdienst
beauftragt:
He/ene Ambüh/ von Werthenstein (LU) in

Freiburg,
Noto//e ßojescu-Cognet von Gurtnellen (UR)
in Luzern,
Ursu/o Dörner von Burscheid (D) in Zug,
Simone Do/i/riger von Reinach (BL) in Freiburg,
Ede/troud E/chkorn von Bochum (D) in Küssa-

berg (D),
Patrick Erni von Busswil (TG) in Oberönz,
Judith Furrer V///a von Attinghausen (UR) in

Bern,
Tobias Häner von Zullwil (SO) in Breitenbach,
Dominik Has/er von Gamprin (FL) in Gundets-
wil (ZH),
Bruno Hübscher von Wohlen (AG) in Luzern,
Therese Küng von Gunzwil (LU) in Gunzwil,
Dominik Andreas Meier von Uffikon (LU) in

Bollodingen,
Hanspeter Menz von Willisau-Stadt und Land

in Willisau,
Corinne Moser von Basel (BS) und Zäziwil (BE)
in Luzern,
Christ/an Muheim von Flüelen (UR) in Bern,
Franziska Stad/er von Aadorf (TG) in Uesslin-

gen,
Veronika Werder, von Schinznach-Bad (AG) in

Brugg. Bischöfliche Kanzlei
Hans Stauffe/; Sekretär

Im Herrn verschieden
//«'«rz'cA Wîy, ewimVierrer /Vo/èssor,
Zzzzerw

Am 8. Mai 2003 starb in Luzern Ehrenchor-
herr Heinrich Wey. Am 24. Februar 1922 ge-
boren, empfing der Verstorbene am 29. Juni
1948 in Solothurn die Priesterweihe. Er wirk-
te als Vikar in der Pfarrei Münchenstein von
1948-1949. Von 1949-1956 widmete er sich

dem Studium der Altphilologie in Zürich und

promovierte zum Dr. phil. Danach wirkte er
als Professor an der Kantonsschule in Sursee

von 1956-1960 und übernahm anschliessend
das Amt des Rektors an der Kantonsschule
in Willisau von 1960-1971. Gleichzeitig wirkte
als Kaplan zum Heilig-Blut in Willisau. Von
1971-1978 lehrte er als Professor an der
Kantonsschule Luzern. 1978 wurde er zum
Kirchenpräfekten der Jesuitenkirche Luzern
ernannt und trat 1993 als Chorherr in den

Kollegiats-Stift St. Leodegar in Luzern ein.

Seit 2000 verbrachte er seinen Lebensabend
als Ehrenchorherr im Betagtenzentrum Drei-
linden in Luzern. Er wurde am 13. Mai 2003
in Luzern beerdigt.

Am 10. Mai 2003 starb in Basel der emeritier-
te Spitalseelsorger Adolf Bürke. Am 10. April
1915 geboren, empfing der Verstorbene am
2. Juli 1941 in Solothurn die Priesterweihe. Er

war Vikar in der Pfarrei Hasle von 1941-1943.
Von 1943-1976 wirkte er als Kaplan und

Religionslehrer in der Pfarrei Frauenfeld und
versah von 1971-1975 das Amt des Dekans
des Dekanates Frauenfeld. Von 1976-1995
wirkte er als Spitalseelsorger am Felix Platter-

Spital in Basel. Ab 1995 verbrachte er seinen
Lebensabend als emeritierter Spitalseelsor-

ger in Basel. Er wurde am 16. Mai 2003 in

Binningen beerdigt.

BISTUM CHUR

Rat der Laientheologinnen, Laien-
theologen und Diakone im Bistum Chur
Auf Mittwoch, 16. April 2003, hat Bischof
Amédée Grab, nach dem erlassenen Statut

vom 24. Mai 2002, die zum ersten Mal ge-
wählten und berufenen Mitglieder des Rates

der Laientheologinnen, Laientheologen und
Diakone nach Einsiedeln eingeladen, damit
sich der Rat konstituiert, seinen Ausschuss
wählt und ein Arbeitsprogramm festlegt.
Der Rat der Laientheologinnen, Laientheolo-

gen und Diakone im Bistum Chur gehört
nun auch zu den Ratsgremien des Diözesan-
bischofs, neben dem Priesterrat und der
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diözesanen Pastoralkonferenz. Dem Rat ge-
hören achtzehn Mitglieder an, davon vier
Laientheologinnen, sieben Laientheologen
und vier Diakone als Vertreterinnen und

Vertreter aller Bistumsregionen, und weiter
eine Theologiestudentin und ein Theologie-
Student für die Studierenden des Bistums
Chur. Weihbischof Paul Vollmar vertritt den

Diözesanbischof im Rat. In den Ausschuss

gewählt wurden Amanda E/ir/er, Binz (ZH);
Dieter Mülle/; Rickenbach-Attikon (ZH); Ur-
su/a U/i/, Stansstad, und Bruno Presch, Altdorf,
der mit der Bestätigung durch den Bischof
das Präsidium übernimmt. Die Verbindung
mit dem Priesterrat bleibt durch die bisheri-

gen Delegierten bestehen: C/aud/o Cimaschi

(Stellvertreter: Michael Geiler) und Ursu/a

L/hl (Stellvertreterin: Amanda Ehrler). Der
Rat nahm die guten Wünsche des Priester-
rates und des Forums der Laientheologinnen,
Laientheologen des Bistums Chur entgegen,
verbunden mit ersten Arbeitsanträgen und
dem Anliegen einer fruchtbaren Zusammen-
arbeit. In einer ersten Arbeitssitzung am
27. August 2003 soll nach einer zu erstellen-
den Themenliste das Arbeitsprogramm auf-

genommen werden.

Im Herrn verschieden
G/öcotwo ümwwcowf,
/Jfarm* zVw ÄzzÄes/awz/

Der Verstorbene wurde am 15. Februar 1909

in Torriceila (Tl) geboren und am 7. Juli 1935

in Chur zum Priester geweiht. Seine ganze
priesterliche Tätigkeit war der Pfarrei St. Mo-
ritz im Engadin gewidmet: von 1935-1937
Vikar in St. Moritz-Bad, von 1937-1955 Pfarr-
vikar von Regina Pacis Suvretta in St. Moritz,
von 1955-1991 Pfarrer in St. Moritz-Dorf. Von
1955-1974 war er zudem Dekan des Deka-
nates Engadin. Ab 1991 verbrachte er seinen

Ruhestand wiederum im Haus Regina Pacis

in St. Moritz. Er starb am 10. Mai 2003 im

Spital Samedan und wurde am 14. Mai 2003
auf dem Friedhof Somplaz in St. Moritz be-

graben.

BISTUM LAUSANNE,
GENF UND FREIBURG

Forum 2003
Gemeinsam mit dem diözesanen Pastoralrat
und mit dem Bischofsrat lädt Bischof Ber-
nard Genoud alle Verantwortlichen und Mit-
arbeitenden im pastoralen Dienst und über
sie alle Gläubigen zum «Forum 2003» ein, das

am Samstag, den 4. Oktober 2003, in Genf
stattfinden wird.

Am Morgen können sich alle Teilnehmer in

einer Arbeitsgruppe einschreiben, um sich in

ein konkretes Thema im Zusammenhang mit
dem Leben der Ortskirche zu vertiefen. Nach
einem gemeinsamen Mittagessen werden sich

die Teilnehmenden in der Basilika «Notre-
Dame» einfinden, um die Erfahrungen des

Morgens auszutauschen. Ein Gottesdienst
wird diesen 4. Oktober abschliessen.

Für die deutschsprachigen Teilnehmenden ist
eine Arbeitsgruppe zum Thema «Priester,
Diakone und Laientheologen im kirchlichen
Dienst: Identität und Verantwortung eines

jeden Dienstes» mit Rolf Maienfisch vorge-
sehen.

Bischof Bernard Genoud dankt allen für ih-

re spontane Mitarbeit an diesem «schönen
diözesanen Projekt».

BISTUM SITTEN

Ernennungen
Der Bischof von Sitten, Mgr. Norbert Brun-

ner, hat folgende Ernennungen für den

deutschsprachigen Teil des Bistums vorge-
nommen:
Pfarrer Gervas Stüde/; bisher Pfarrer von Zer-
matt, wurde zum Pfarrer von Stalden und

Staldenried ernannt.
Pfarrer Rainer Pfammatter, bisher Pfarrer von
Staldenried und Embd, wurde zum Pfarrer
von Lalden ernannt.
Pfarrer Amadé ßrigge/; Pfarrer von Törbel,
übernimmt zusätzlich die Pfarrei Embd.

Pfarrer Chor/es Weissen, Pfarrer von Egger-

berg, übernimmt zusätzlich die Pfarrei Eisten.

Zudem erteilt er den Lebenskunde-Unter-
rieht in den Berufsschulen von Brig und Visp.

Ebenso hat der Bischof von Sitten, Mgr. Nor-
bert Brunner, folgende Ernennungen für den

französischsprachigen Teil des Bistums vor-
genommen:
Pater René Goressus, zurzeit Pfarrer der fran-
zösischsprachigen Pfarrei in Basel, wurde zum
Pfarrer von Evolène ernannt.
Pfarrer A/exandre Barras, zurzeit Pfarrer von
Evolène, und

Pfarrer Jean-Michel Moix, zurzeit Pfarr-Admi-
nistrator von Granges, wurden in solidum zu
Pfarrern von Grone (Alexandre Barras) und

Granges (Jean-Michel Moix) ernannt. Pfarrer
Alexandre Barras löst Pfarrer Remo Rossier
ab, der in seinen wohlverdienten Ruhestand

tritt.
Pater Marie-Joseph Huguenin beendet Ende

August seine Tätigkeit in Granges, behält die

Aufgabe als Pfarradministrator von Isérables

im Halbamt.

Auf Vorschlag von Abt Joseph Roduit, Abt
von St-Maurice, hat Bischof Norbert Brunner
ebenso die folgenden Ernennungen vorge-
nommen:
Chorherr Michel de Kergor/öu, bisher Pfarrer

von Aigle, Ollon und Roche, und
Chorherr Pierre Dubois, bisher Pfarrer von
Evionnaz und Outre-Rhône, wurden zu Pfar-

rem in solidum von Aigle, Ollon, Roche und

Leysin-Les-Ormonts ernannt.
Chorherr Ignace Farine behält seine Aufgabe
als Auxiliar in diesen Pfarreien.

Chorherr Michel ßorgeat, bisher Prior und
Generalvikar in der Abtei St-Maurice, wurde
zum Pfarrer von Massongex und Vérossaz

ernannt.
Chorherr Dominique Gross, bisher Pfarrer von
Leysin-Les Ormonts, wurde zum Pfarrer von
den Pfarreien Evionnaz und Outre-Rhône
ernannt.
Die Chorherren Louis-Ernest Feilay, Cyrille Rie-

der und Gilles Roduit wurden zu Pfarrern in
solidum für die Pfarreien Bagnes und Verbier
ernannt.

Im Herrn verschieden
/ose/We/wz/w«««, ifa&mpforzrt,
Zew/fe-S/««?#

Am Dienstag, II. März 2003, starb in den

Morgenstunden in Leuk-Stadt P.Josef Heinz-

mann CSSR auf dem Weg zur Feier der heili-

gen Messe im Alter von 78 Jahren.

Josef Heinzmann wurde am 13. Mai 1925 in

Visperterminen geboren. Nach dem Besuch

der obligatorischen Schule in seinem Heimat-

ort absolvierte er von 1942-1947 das Gym-
nasium in Freiburg. Danach trat er in die Ge-
meinschaft der Redemptoristen in Teterchen

(Frankreich) ein. 1948-1955 folgte das Theo-
logiestudium in Echternach (Luxemburg). Am
4. April 1954 wurde er in der Wallfahrtskir-
che von Glis zum Priester geweiht. Danach

wirkte er zuerst von 1954—1957 als Vikar in

Kreuzlingen (TG). Dann kehrte er ins Wallis
zurück und wurde zum Pfarradministrator
von Inden ernannt (1958). Anschliessend ab-

solvierte Pater Josef Heinzmann ein Zweit-
Studium in Bochum (Deutschland) in «Mis-

siologie».
Der damalige Pfarrer von Leuk-Stadt, Pfarrer
und Dekan Robert Zimmermann, suchte in

den 50er-Jahren Ordensleute für die Ring-

acker-Kapelle in Leuk. Die Verhandlungen
endeten mit einer Niederlassung der Re-

demptoristen-Patres. Der Bau des Klemens-
heims, an dem Pater Josef Heinzmann mit-
beteiligt war, wurde 1959 eingeweiht. Von
1971—1981 wirkte er dort als Provinzial der
Schweizer Redemptoristen. Seinem Orden
und seinem Ordensgründer, Alfons von Li-

guori, war er Zeit seines Lebens eng verbun-
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den. Er war mit Leib und Seele Redempto-
rist im Dienste der Armen.

üzw TV/ester ««</ /Ve/iger
Pater Heinzmann war bekannt als Volksmis-

sionar und begnadeter Prediger in der gan-
zen deutschen Schweiz und vor allem auch

im Oberwallis. Es gibt im Oberwallis wohl
keine Pfarrei, in der er nicht die Mission ge-
predigt hatte. Er predigte nie über die Köpfe
der Gläubigen hinweg, er predigte in ihre
Herzen hinein.
In seinem persönlich verfassten Lebenslauf,
dem er den Titel «Danksagung» gab, bezeich-

nete er sich selber als begeisteter Priester,
der sich nie etwas anderes gewünscht habe,
als Priester zu sein. Aber er charakterisierte
sich auch als ein «unnützer Knecht, als ein

Maulwurf und Spurensucher Gottes».

Üi« ÄMcÄriwrer &£/ /««ig' ««//^4/f
Pater Josef Heinzmann war bis zu seinem
Tod einer der beliebtesten und meistaufge-
suchten Beichtväter im Oberwallis. Für zahl-
lose persönliche und religiöse Probleme und

Anliegen fand er immer die richtigen Worte,
die ermahnten, die aber vor allem auch ge-
tröstet und wieder aufgerichtet haben.

üi'« /w«K&M«reZsorger
Pater Josef Heinzmann schenkte neben sei-

nen Aufgaben für die Gemeinschaft der Re-

demptoristen auch viel Zeit und Kraft für
Aufgaben im Bistum Sitten. Als Folge des

Trienniums der Familie (1989-1991), bei dem
Pater Josef Heinzmann sehr intensiv mit-
gearbeitet hatte, ernannte ihn der damalige
Bischof von Sitten, Heinrich Schwery, zum
Eheseelsorger für das Oberwallis. Als solcher
stand er der Dienststelle «Ehe und Familie»
des Seelsorgerates Oberwallis vor, wo er
besonders die Betreuung der Ehen in Krise

HINWEIS

Das Begleitteam der Theologiestudierenden
in Freiburg plant mit einer Gruppe Studie-
render im September eine wöchige Reise

nach Kroatien. Unter den interessierten Stu-

dierenden sind einige, die sich an den Kosten

nur minimal beteiligen können, so dass unser
Budget nicht ausreicht. Darum versuchen wir,
auf diesem Weg mögliche Sponsoren für

und der Geschiedenen übernahm. Zusammen

mit einem Team war er federführend für die

heute noch in Kraft stehenden Konzepte für
«Ehe und Familien-Seelsorge» und für die

«Geschiedenen-Seelsorge». Auf schweizeri-
scherer Ebene gehörte er bis 1998 der Kom-
mission «Ehe und Familie» der Schweizer Bi-

schofskonferenz an. Darin engagierte er sich

vor allem für den Schutz des ungeborenen
Lebens. In den letzten Jahren, als seine Ge-
sundheit schon angeschlagen war, stand er
immer noch unermüdlich für seelsorgliche
Gespräche zur Verfügung. Sehr viel Herzblut
investierte er bis zu seinem Tod in eine
«kirchlich verantwortbare und menschlich
zumutbare» Geschiedenen-Seelsorge. «Ge-

schieden, aber nicht aus der Kirche geschie-
den», das war sein Grundsatz.

£i'« 2«z Wä//w ée£«»«ter 5«cA«Mft>r
Pater Heinzmanns Talent zeigte sich auch in

seiner schriftstellerischen Tätigkeit. Er ver-
fasste verschiedene Bücher für die Sakra-

mentenpastoral, und er hat den Versuch ge-
wagt, sich fragend und schreibend an das

Geheimnis von Leben und Tod heranzutasten.
Er schrieb in einem seiner Bücher: «Ich weiss

es, ob ich es will oder nicht, auch mir selber
kommt der Tod stündlich näher. An den Tod
brauche ich nicht zu glauben. Ich glaube an
das Leben, an die Auferstehung und das ewi-

ge Leben. Auch das ist eine Wirklichkeit,
aber eine andere!» Dem letzte Manuskript,
das Pater Heinzmann noch verfasst hat, und

gleichsam zu seinem Vermächtnis wurde, gab

er dann auch den Titel: «Ich glaube nicht an

den Tod. Ich glaube an das Leben.»

Der Beerdigungsgottesdienst fand am Frei-

tag, 14. März 2003, in Leuk-Stadt statt. Auf
Wunsch des Verstorbenen findet die Urnen-
beisetzung später bei der Ringackerkapelle
statt. D/özesoner /nfbrmotionsd/enst

diese Reise zu finden. Uns ist entweder durch
finanzielle Unterstützung oder auch durch
einen Kleinbus in der Woche vom 31. August
bis 7. September 2003 geholfen. Gerne gibt
das Team weitere Auskunft (Thomas Ruck-

stuhl, Priester des Bistums Basel, Tel. 026
351 12 60; Hildegard Aepli, Pastoralassisten-

tin des Bistums St. Gallen,Tel. 026 351 12 55).

BILDUNG
BIBELKUNST

In Sprache, Denken, Literatur, bildender
Kunst, Musik und Film wirkt die Bibel nach-

haltig fort, heute vielleicht sogar noch mehr
als in früheren Zeiten. Ein starkes Buch wie
die Bibel lebt darunter auf und lässt sich im

Spiegel der Künste ganz neu verstehen.

Unter dem Titel «BibelKunst» bieten zum
Jahr der Bibel 2003 das IFOK. Kirchliche

Fortbildung und Katechetische Institut Lu-

zern in Zusammenarbeit mit der Musikhoch-
schule Luzern an der Universität Luzern

eine Veranstaltungsreihe fürTheologen/Theo-
loginnen, Katecheten/Katechetinnen, Lehrer/
Lehrerinnen und weitere Interessierte an.

Vorträge
7. Mo/ 2003: Zwischen Bilderverbot und Bil-

derflut. Die Mosegestalt in Film und Kunst.
Mit Prof. Dr. Verena Lenzen, Leiterin Institut
für Jüdisch-christliche Forschung, Luzern.
2/. Moi 2003: Niemand wie Er! Gesichter
Jesu in der Literatur. Mit Dr. Christoph Gell-

ner, Lehrbeauftragter fürTheologie und Lite-

ratur, Luzern.
27. August 2003: Und das Wort ist Kunst

geworden. Verfremdungen und Anverwand-
lungen biblischer Motive in Werken der mo-
dernen Kunst und der Gegenwartkunst. Mit
Dr. Rita Burrichter, Assistentin für Religions-
Pädagogik und Katechese, Bochum.

(jeweils 18.15-20.00 Uhr im Hörsaal I der
Universität Luzern, Pfistergasse 20)

Konzert
//. Juni 2003: «Ein verschlossener Garten
bist Du, ein versiegelter Quell...» Das Hohe
Lied in Text, Bild und Musik.

Einführung: Dr. Urs Winter, Dozent für Altes
Testament, Bibeldidaktik und Einführung in

die nichtchristlichen Religionen, Luzern.
14 Miniaturen zum Hohen Lied (1988) von

Joseph Röösli (*1935) für Sopran, Tenor,
Querflöte, Violoncello, Klavier. Mitwirkende:
Maria C. Schmid, Sopran; Daniel Leo Meier,
Tenor; Peter Siegwart, Querflöte; Jürg Eichen-

berger, Violoncello; Joseph Röösli, Klavier.

(20.00 Uhr, Marianischer Saal, Bahnhofstr.18)

Der Gesamtzyklus kostet Fr. 75-, der Ein-

zelvortrag Fr. 20- (Studierende 10.-), das

Konzert Fr. 25 - (Studierende 15.-). Informa-
tion und Anmeldung: IFOK Institut für kirch-
liehe Weiterbildung an der Theologischen
Fakultät der Universität Luzern, Abendweg I,

6006 Luzern, Telefon 041419 48 20, Fax 041

429 48 21, E-Mail ifok@unilu.ch (ww.ifok.ch).

SPONSOREN FÜR THEOLOGIESTUDIERENDE
GESUCHT
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RUN AUF RELIGION

«Der Run auf Religion. Ihre Aktualität in Ge-
Seilschaft, Politik und Alltag.» Unter diesem
Titel steht ein Podiumsgespräch derTheolo-
gischen Fakultät der Universität Luzern. Es

behandelt unter anderem folgende Fragen:
Wie wird Religiosität heute gelebt? Wann

(miss)braucht die Politik Religion? Wo bleibt
die Bibel? Welche Spiritualität hat Zukunft?
Unter der Leitung von Prof. Edmund Arens
diskutieren: der Religionswissenschaftler Prof.

Martin Baumann, die Religionspädagogin
Prof. Monika Jakobs, der Neutestamentier
Prof. Walter Kirchschläger sowie der Dog-
matiker Prof. Wolfgang Müller. Es findet am

Montag, 26. Mai 2003, 16.15-17.45 Uhr im
Hörsaal I des Universitätsgebäudes an der
Pfistergasse 20 in Luzern statt. Alle Interes-
sierten sind herzlich eingeladen.
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THEOLOGISCHE HOCHSCHULE CHUR

An der Theologischen Hochschule Chur ist die

Professur für
Religionspädagogik

neu zu besetzen. Das Fach ist in Lehre und For-
schung angemessen zu vertreten. Die Hochschule
ist dabei, ein neues Konzept zu verwirklichen, das
bei Wahrung der akademischen Qualität besonde-
ren Wert auf die pastorale Ausbildung legt. Der
künftige Lehrstuhlinhaber oder die künftige Lehr-
Stuhlinhaberin ist für den Aufbau und die Leitung
des Pastoralinstituts der Theologischen Hoch-
schule Chur mitverantwortlich. Es wird auch er-
wartet, dass er oder sie im Rahmen des Mögli-
chen für fachbezogene Mitarbeit im Bistum Chur,
besonders auch für die Fort- und Weiterbildung
der in der Seelsorge Tätigen, zur Verfügung steht.

Einstellungsvoraussetzungen sind abgeschlosse-
nes Hochschulstudium, Promotion und Habilita-
tion (oder Nachweis gleichwertiger Wissenschaft-
licher Leistungen) sowie pädagogische Eignung.

Bewerbungen mit den erforderlichen Unterlagen
(Lebenslauf mit ausführlichem Wissenschaft-
lichem Werdegang, akademische Zeugnisse, Ur-
künden, Verzeichnis der Veröffentlichungen, Ver-
zeichnis der akademischen Lehrveranstaltungen)
sind bis zum 25. Juni 2003 zu richten an das
Rektorat der Theologischen Hochschule Chur,
Alte Schanfiggerstrasse 7/9, CH-7000 Chur (Tele-
fon 081 252 20 12).

E-Mail: rektorat@priesterseminar-thc.ch
Internet: www.THChur.ch

Römisch-katholische
'Kirchgemeinde

Thalwil-Rüschlikon

Für unsere Pfarrei St. Felix und Regula in Thal-
wil suchen wir per Sommer 2003 oder nach Verein-
barung eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten 100%

Durch Ihren lebhaften, selbständigen Einsatz gestal-
ten Sie mit uns das Pfarreileben.

Schwerpunkte Ihrer Aufgaben sind:
- Predigtdienst, Gottesdienstgestaltung u.a.
- Mithilfe bei der Pfarreiseelsorge
- Mittel- und Oberstufenkatechese
- Ökumene

- Begleitung von Pfarreigruppen

Ihre schriftliche Bewerbung adressieren Sie an:
Römisch-katholische Kirchgemeinde
Thalwil-Rüschlikon
z.H. Marcel Bischof
Kastanienweg 12

8800 Thalwil

Für telefonische Auskünfte wählen Sie 01 720 06 05,
Roger Bittel, Pfarrer.

Archivierung / Inventarisation / Dokumentation
Archive von Pfarreien, Dekanaten und Kirchgemeinden. Historische
Archive und Bibliotheken.
Lie. phil. Historiker/Archivar
- übernimmt Archivarbeiten
- bietet Beratung, Unterstützung
Telefon 081 771 42 05, Fax 081 740 62 50
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Pfarrei St. Paul, Rothrist/Murgenthal

Die Pfarrei St. Paul ist seit Juli 2002 ohne Gemein-
deleiter und sucht darum per sofort

eine Gemeindeleiterin/
einen Gemeindeleiter

Die Diasporapfarrei St. Paul umfasst die politi-
sehen Gemeinden Rothrist und Murgenthal, zählt
2500 Katholiken und Katholikinnen und bildet mit
der Pfarrei Guthirt in Aarburg/Oftringen-Nord
einen Seelsorgeverband.

Die Pfarrei
- hat klare Strukturen, die auf verschiedenen Rä-

ten aufbauen
- hat viele laufende Projekte und lässt Raum für

neue Projekte
- pflegt und erneuert religiöses Brauchtum
- verfügt über eine gute Infrastruktur

Der Religionsunterricht - inklusive Sakramenten-
Vorbereitung - ist ausserschulisch und projekt-
mässig organisiert.

Die Gemeindeleitung kann von einem Paar wahr-
genommen werden. Es stehen 150 Stellenprozen-
te zur Verfügung.

Die Besoldung richtet sich nach dem Reglement
der Landeskirche des Kantons Aargau.

Wir stellen uns eine Frau und/oder einen Mann
vor, die/der gewillt und fähig ist/sind, Verantwor-
tung zu übernehmen.

Wir freuen uns Sie kennen zu lernen.

Weitere Auskünfte erteilen:
- André Steiger, Rothrist, Telefon 062 794 36 27

(Kirchenpflege Ressort Personal)
- Nikiaus Arnold, Aarburg, Telefon 062 791 51 82

(Pfarrer Aarburg)

Bewerbungen sind zu richten an das Personalamt
des Bistums Basel, Baselstrasse 58, Postfach,
4501 Solothurn.

Seelsorgeeinheit Sargans-Vilters-Wangs
In unserer Seelsorgeeinheit warten wir noch auf einen

Priester
(Kaplan, Vikar, Pfarrer, Alt-Pfarrer)

Entsprechend dem neuen Seelsorgemodell können
sowohl Arbeitsbereiche als auch der zeitliche Einsatz
flexibel gestaltet werden.
Auf eine Kontaktnahme freut sich:
Pfarrer Felix Büchi, Leiter der Seelsorgeeinheit, Städt-
chenstrasse 66, 7320 Sargans, Fon 081 723 09 60.

E-Post: felix.buechi@kath-saviwa.ch
www.kath-saviwa.ch

Katholischer Seelsorgeverband
Oberbüren-Niederbüren-IMiederwil

Im Seelsorgeverband wird durch den
Wegzug des Pastoralassistenten auf
den 1. August 2003 oder nach Verein-
barung eine Stelle frei.

Wir suchen eine Person mit theologischer Ausbil-
dung und praktischer Erfahrung in der Seelsorge,
in der Liturgie und in der Pfarreiarbeit, die im
Team zusammen mit drei Pallottinerpatres den
Seelsorgeverband betreut als

Pastoralassistent/
Pastoralassistentin
Anstellung: 100%

Der Seelsorgeverband umfasst die drei ländlichen
Pfarreien mit rund 3100 Katholiken. Die seelsor-
gerliche Betreuung entspricht dem neuen Kon-
zept der Seelsorgeeinheit der Diözese St. Gallen
und bewährt sich seit über drei Jahren bestens.
Ein Jugendseelsorgekonzept mit entsprechen-
dem Anstellungsprofil ist unabhängig von der Be-
Setzung dieser Stelle in Bearbeitung.

Unsere Erwartungen:
- Teamfähigkeit und Führungserfahrung
- Spiritualität und Management
- Kreativität und Sinn für Organisation
- Sinn für das Praktische und fundierte Theologie
- Kontaktfreud ig keit und Diskretion

Unser Angebot:
- Mitarbeit in der Pfarreileitung
- Leitung der Pfarrkonferenzen (Koordination)
- Koordination der ökumenischen Zusammen-

arbeit
- Betreuung des Rektorates für Religions-

Unterricht
- Erteilung des Religionsunterrichts nach

Absprache (kleines Pensum!)
- Bildungsverantwortlicher des Seelsorge-

Verbandes
- Projekt Firmung
- Liturgie und Predigt
- Betreuung der Krankenseelsorge
- Präsesfunktionen
- Mitarbeit in der Pfarrblattredaktion

Besoldung und Anstellungsbedingungen richten
sich nach den Richtlinien der kath. Administration.
Pfarrhauswohnung kann zur Verfügung gestellt
werden.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser Pfarr-
administrator P. Adrian Willi, Tel. 071 388 53 65.

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen
Unterlagen sind zu richten an: Claudia Bissegger,
Präsidentin des Kirchenverwaltungsrates Nieder-
wil und Mitglied des Ausschusses des Seelsorge-
Verbandes, Himmelrich 1670, 9203 Niederwil.
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Aushilfspriester
aus Kongo-Brazzaville (Diözese
Brazzaville) sucht Aushilfestelle
im Monat August. Spricht D, F, I.

Studiert zurzeit in Wien (Dokto-
rat in Dogmatik).
Telefon 0043/17 43 49 42.

Mittelwelle 1530 kHz

Kurzwellen 5880,7250,9645 kHz

www.radiovaticana.org

THEOLOGIE
VERSPRICHT
HOHEN
KURSGEWINN.

THEOLOGIEKURS TKL
Ein Studiengang durch die Hauptgebiete der Theologie.
Ab 20. Oktober 2003, 4 Jahre, 8 Semester, als Abendkurs
jeweils Mo/Do in Zürich und Luzern oder als Fernkurs mit
Studienwochen und Studienwochenenden.
Info-Abende am 23. Juni in Luzern
und am 26. Juni in Zürich.

KURS «BIBEL VERSTEHEN»
Ein Lehrgang durch das Erste [Alte] und das Neue Testament.
Oktober 2003-Juni 2004, 3 Trimester zu je 8-10 Kursabenden
an 16 Orten in der Deutschschweiz oder als Fernkurs mit
6 Wochenenden in Bildungshäusern der Zentralschweiz.

KURS «CHRISTLICH LEBEN»
Ein Lehrgang durch die fundamentalen Glaubensfragen:
Was sind Sinn und Ziel des Lebens? Warum muss es die

Kirche geben? Worum geht es in Moral und Ethik?
Oktober 2003 - Juni 2004, 3 Trimester zu je 8-10 Kursabenden
an 15 Orten in der Deutschschweiz oderals Fernkurs mit
6 Wochenenden in Bildungshäusern der Zentralschweiz.

Nichtalltägliche Kurse für den Alltag.

Weitere Auskünfte:
Telefon 01 261 96 86

www.theologiekurse.ch

EHTHE0L0GIE
EaFÜR LAIEN

Verstanden
Restaurieren

Ihre wertvollen und antiken Messkelche,

Vortragskreuze, Tabernakel, Ewiglicht-
ampeln und Altarleuchter restaurieren wir
stilgerecht und mit grossem fachmänni-
schem Können,

SILBAG AG
Grossmatte-Ost 24, 6014 Littau
Tel 041 259 43 43, Fax 041 259 43 44
Mail: silbag@tic.ch

Kurs/Erlebniswerkstatt in der Innerschweiz:

Fantastische Rituale
Ritual-Fantasie

Aus dem Inhalt:
- Was sind Rituale? Sammeln, Zuordnen, Entdecken

- Rituale in Alltag, Religion, in Gruppen, individuell
- Gefahren und Chancen. Was ist wann wo sinnvoll?
- Übungen zur Gestaltung

Leitung: Gisula Tscharner, freiberufliche Theologin

Wann: 24.-26. Oktober 2003 (Freitagabend bis Sonn-
tagnachmittag)

Wo: Meggen (LU), im Haus der Begegnung
«Blossegg»

Kurskosten: Fr. 550.- inkl. 2 Tage Vollpension und
Unterlagen

Info und Anmeldung bei:
Gisula Tscharner, Geistiges Unternehmen
CH-7404 Feldis/Veulden
www.gisula.ch
Telefon/Fax 081 65515 50
E-Mail: info@gisula.ch

Anmeldeschluss: 25.Juni 2003

Schweizer GLAS-Opferlichte EREMITA
^—a direkt vom Hersteller

sl/. - in umweltfreundlichen Glasbechern
"" - in den Farben: rot, honig, weiss

- mehrmals verwendbar, preisgünstig
- rauchfrei, gute Brenneigenschaften
- prompte Lieferung

Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen

Einsenden an: Lienert-Kerzen AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln
Tel. 055/412 23 81, Fax 055/4128814

lienertBkerzen i
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